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gröftehtb frod) er toieber unter bie ©ede, Pergrub ben Mopf in bie bieten

Jeberfiffen unb fiel Balb in einen tiefen ©räum.
©a fal) er bie Sidje ftolg unb ftattlid), toie er fie geftern gefdjaut patte.

2(m ©trafjenborb, über beut fie thronte, froren gertumpte, fdjmutgige Mnaben

im ©anb herum. @§ toaren bie ©anbbuben, bie er oft Pen ©rojjbaterê SMtjle
auê mit iprcn armfeligen Marren beobachtet îjatte.

,,2Baê.fud)t ipr?" rief er ipnen gu.
„©tednabeln SBir tootten bir einen ©pitgenfragen anheften, bu bift

ja ein Münftler!" gaben fie popnifd gunt iöejdeib.
2tid)tig — auf ben ©elbftbilbniffen ber alten poltänbifdcn ÎDÏeifier, bie

iprn ber £anbfdjaft§maler gegeigt patte, trugen faft alle breite ©pipenïragen.
2lber Pooler teuften bieg bie ©anbbuben?

SeOor e§ ipm im ©räum gelungen toar, biefe ffjrage gu beanttoorten, Per=

iinberte fiep bie ©generie. ©er Mrone beraubt, ftanb bie Siehe Por ihm unb
ring§ auf bem 23oben lag ipr toelï.eê Saub, ba§ bie ©onne Pergolbete; fie aber,
bie ©onne, fugelte immer näher heran, fam fdjliefjlicp auf ben geborftenen
Stamm gu fügen unb nahm menfcplicpe Süge an. @ie glicp ber älteften ©oepter
be§ ©djufterë, ber ïlugen Söabette, bie ihm manchen 9tat erteilt hatte. Säcpelnb
fprach fie: „@ei nicht fo Pergagt! SBaê tut'ê, baff bu biefeë Sbîotip eingebüßt
haft? Sn ber SBcIt braufjen gibt e§ nod) Piel gu geicpnen unb gu malen —
unb fdjliehtid), faïï§ bu ïein grofjer Münftler toürbeft, bie $auptfad)e ift,
baff bu ein guter SJÎenfcp bleibft. Minber unb Snïel, bie gu beiner greube
perantoadjfert toerben, finb mehr inert, alë ißapier unb Seintoanb! Sßenn fie
bereinft Pon einem beftfjeibenext Silbtfien fagen: ift un§ lieb, ineil ber
iCater unb ©rofgbater e§ malte," ift bieg größere ©pre aïë ber fRupm frember
Mritüer. Seütmmert bid ber heutige ©ag, fo hoffe auf bie Qu'funft, bie bid)
cntfdjäbigen ïann für aïïeg!"

„gatr aïïeg!" fchtien bie ©anbbuben im ©por, unb bag golbige Saub,
auf bem fie fid) herumbalgten, rafchelie fo laut, baß jgopanneg auffdredte, fid)
bie Singen rieb unb angeftrengt horchte, inie ein SJiäugden im ©palier beim
genfter turnte.

„SCü Sabette toiïï ich fdreiben," fagic er beim Stufftepen unb bamit toar
Pom ©raumleben bie 33rüde gur 3BirïIidjïeit gebaut, too er im SBorpof ber
Munft fid) nod) oft mit bem morgigen ©ag Pertröften muffte.

Hafurretfjf.
(Es fingt im Bufcp bie ÏCacfpigalI, > Unb jebern œirb bie JDelt gerecht.
Sie fingt fo fanft unb Ieife; | 3ebo<h ben üritifafter
Die Droffel ruft mit lautem Serait, j Dünft (Eigenart ein Êafter ;
Sie fingt naef) t£?rer ©Deife. IDas feiner Bafe nicht gefällt,
Sofcplcigtber^inf, fo lacpt berSpecpt, j Btujf er »erberben — für bie JDelt.

Ha.
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Fröstelnd kroch er wieder unter die Decke, vergrub den Kopf in die dicken

Federkissen und fiel bald in einen tiefen Traum.
Da sah er die Eiche stolz und stattlich, wie er sie gestern geschaut hatte.

Am Straßenbord, über dem sie thronte, krochen zerlumpte, schmutzige Knaben
im Sand herum. Es waren die Sandbuben, die er oft von Großvaters Mühle
aus mit ihren armseligen Karren beobachtet hatte.

„Was.sucht ihr?" rief er ihnen zu.
„Stecknadeln! Wir wollen dir einen Spitzenkragen anheften, du bist

ja ein Künstler!" gaben sie höhnisch zum Bescheid.

Richtig — auf den Selbstbildnissen der alten holländischen Meister, die

ihm der Landschaftsmaler gezeigt hatte, trugen fast alle breite Spitzenkragen.
Aber woher wußten dies die Sandbuben?

Bevor es ihm im Traum gelungen war, diese Frage zu beantworten, ver-
änderte sich die Szenerie. Der Krone beraubt, stand die Eiche vor ihm und
rings auf dein Boden lag ihr welkes Laub, das die Sonne vergoldete; sie aber,
die Sonne, kugelte immer näher heran, kam schließlich auf den geborstenen
Stamm zu sitzen und nahm menschliche Züge an. Sie glich der ältesten Tochter
des Schusters, der klugen Babette, die ihm manchen Rat erteilt hatte. Lächelnd
sprach sie: „Sei nicht so verzagt! Was tut's, daß du dieses Motiv eingebüßt
hast? In der Welt draußen gibt es noch viel zu zeichnen und zu malen —
und schließlich, falls du kein großer Künstler würdest, die Hauptsache ist,
daß du ein guter Mensch bleibst. Kinder und Enkel, die zu deiner Freude
heranwachsen werden, sind mehr wert, als Papier und Leinwand! Wenn sie

dereinst von einem bescheidenen Bildchen sagen: „Es ist uns lieb, weil der
Vater und Großvater es malte," ist dies größere Ehre als der Ruhm fremder
Kritiker. Bekümmert dich der heutige Tag, so hoffe auf die Zukunft, die dich
entschädigen kann für alles!"

„Für alles!" schrien die Sandbuben im Chor, und das goldige Laub,
auf dem sie sich herumbalgten, raschelte so laut, daß Johannes aufschreckte, sich

die Augen rieb und angestrengt horchte, wie ein Mäuschen im Spalier beim
Fenster turnte.

„An Babette will ich schreiben," sagte er beim Aufstehen und damit war
vom Traumleben die Brücke zur Wirklichkeit gebaut, wo er im Borhof der
Kunst sich noch oft mit dem morgigen Tag vertrösten mußte.

Nakurrecht.
Es singt im Busch die Nachtigall, Und jedem wird die Welt gerecht.
Sie singt so sanft und leise; Jedoch den Rritikaster
Die Drossel ruft mit lautem Schall, l Dünkt Eigenart ein Laster;
Sie singt nach ihrer weise. Was seiner Nase nicht gefällt,
So schlägt derFink, so lacht der Specht, Nluß er verderben — für die Welt.

Na.
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